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ran Alice lachte . „Ich bin immer eine große Faulen¬
zerin gewesen und auch sehr ungeschickt in weiblichen
Handarbeiten " , sagte sie. „Und von dem Lesen ernster
Bücher bekomme ich Kopfschmerzen , weil ich sie nicht
verstehe . Aber trotz meiner gelangweilten Miene , die

°rge bereitet , bin ich durchaus nicht mißvergnügt . Das
erscheint mir sehr angenehm , und es komme:, mir öfter
Ideen , über die ich selber lachen muß ."

it könnten vielleicht Musik miteinander treiben ", sagte
„Du singst doch, wie ich gehört habe ?"
i— ein wenig ."
triderie einige Töne und seufzte dann leicht. „Ich bin

we du , Meta , ich verstehe mich nicht zu beschäftigen oder
Wzu denken . Ich kann nur träumen . Man hat mich allzu-
Watchielt , glaube ich. Mein Bruder Egon und die Tante
M haben jeden Stein von meinem Lebenswege fort-

«. Durch dieses bequeme Dasein haben sie mich unselb-
gemacht ."

sie. das erzählte , fühlte das junge Mädchen mit
Deutlrchkeit, wre grundverschieden sie beide veranlagt waren
zte srch, datz jeder fernere Versuch, sich ihrer Kusine nützlich
chen, vergeblich sein würde . Sie hätte sich gern für die
>me dankbar
h sie ein.
>es Tages machte der
rr den Vorschlag , einen
:tt Spaziergang zu un-
En . Es war das erste¬
ll Metas Ankunft , daß
gleichen in Anregung

1[ Das junge Mädchen
zuerst nicht daran teil-
», ader er fiel ihr so-
lns Wort.
le müssen sich etwas zu-
linehnren" , sagte er,
ich nicht dieser Apathie
sen, in welche die harte
des Schicksals Sie hat
en lassen. Geben Sie
Herzen einen Stoß,

m zu sagen pflegt , und
rie die Jngendkraft zu
die in Ihnen schlum-

erwiesen , aber Alice bedurfte ihrer nicht,

wie iiberhaupt die ganze Gegend bergig und uneben war . Der
^eg daym führte auf steinigen , gewundenen Pfaden bis zur
Anhöhe hinauf . Es war schon fast dunkel , als die kleine Gesell¬
schaft den Heimweg antrat . Ein dichter Nebel stieg von dem
lLale drüben auf und benahm jede Fernsicht . Sie konnten nur
^rade den Weg unterscheiden , auf dem sie vorwärts schritten.
Bald beschleunigten sie, von der sich immer tiefer herabsenkenden
Dämmerung genötigt , ihre Gangart . Die Feuchtigkeit der Luft
nahm immer mehr zu , so daß die Damen unwillkürlich ihre Mäntel
und Umhüllungen fester um sich zogen . Der Freiherr ging erst
voran , dann trat seine Frau an seine Seite und nahm seinen Arm.

Meta behielt sie eine Zeitlang im Auge , dann ging sie lang¬
samer , und das Paar entschwand auf dem schmalen , bergigen
-Mlspfad ihren Blicken. Nur ab und zu noch sah sie die beiden
Gestalten in einiger Entfernung ans der Nebelwolke vor sich
au stauchen . Aber ihre Silhouetten wurden immer weniger deut¬
lich, und schließlich waren sie ganz verschwunden . Das junge
Mädchen blieb stehen.

„Sie haben mich vergessen, " dachte sie, „sie sind sich selber genug ."
Apathisch setzte sie sich auf einen großen Stein am Wege.

Nicht das leiseste Geräusch traf ihr Ohr . Ter Nebel wurde immer
dichter . Dann hörte sie ganz von fern ein dumpfes Gemurmel.
Es mußte der Waldbach sein, der weit von hier dahinfloß und
vom Regen stark angeschwollen war . Die wilde , einsame Stelle,
an der sie sich befand , übte auf sie einen eigentümlichen Reiz aus.
Es war ihr , als bestände zwischen ihrer Seele und diesem welt¬
verlassenen ■Plätzchen eine geheime Harmonie , die sie immer

stärker in ihren Bann zog.

l war inehr als über - österreichisch -ungarischen Husaren eingebrachte russische Gefangene.

Sie hatte stets geglaubt , daß dieser Mann wenig oder
"eii Anteil an ihrer Person nähme , daß er sich rim Seelen-
>gen überhaiipt nicht kümmere . In diesem Punkte mußte
also getäuscht haben.
Wetter war schön. Der starke Wind der letzten Tage

'e Wege anfgetrocknet , so daß es sich angenehm gehen
>ieta atmete auf . Sie war so lange an das Zimmer ge¬
wesen , daß die frische Luft und der matte Strahl der
"Die ihr Wohltaten.
.schlugen den Waldweg ein , der nach dem Forsthause
wo der Freiherr eine notwendige Angelegenheit ' mit

chter besprechen wollte . Das Haus lag auf einer Anhöhe,

Sie blieb in Gedanken ver¬
sunken regungslos auf dem
Steine sitzen , alles weitere
vergessend.

Plötzlich tauchte in ihrer
Nähe ein Schatten auf und
eine energische Stimme fragte:

„Sind Sie es , Fräulein
v. Reinke ?"

Das junge Mädchen schrak
zusammen , sie hatte die Stim¬
me des Freiherrn erkannt.
Sie antwortete nicht sogleich.
Es war jetzt fast vollständige
Dunkelheit eingetreten , so daß
man auch in nächster Nähe
kein Gesicht mehr unterschei¬
den konnte . Die Hand des
Freiherrn legte sich auf ihren
Arm.

„Sind Sie es ?" wiederholte
t , er . „Alice ängstigt sich um

Lie und furchtet , datz Ihnen ein Unfall zugestoßen sei."
Bei diesen Worten erhob sich Meta.
„Was taten Sie hier ?" fraate er kurz.
„Ich weiß es selbst ::icht" , murmelte das junge Mädchen.
Eine zornige Bemerkiing schien ihm auf der Zunge zu liegen,

aber er unterdrückte sie, und Metas Hand unter ' seinen Arm
legend , zog er sie mit sich fort . Er ging so schnell, daß ihr fast
der Atem ailsgmg , aber sie wagte es nicht , sich zu beklagen , son-
dern folgte ihm , nach Luft ringend , ohne ein Wort zu sagen.

Es wurde keine Silbe zwischen ihnen getvechselt . Am Parktor
trafen sie mit Alice zusammen , die sie dort erwartete . Als sie
die beiden kommen sah, lief sie ihnen entgegen und rief:
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„Wie gut, daß du wieder da bist! Ich hatte solche Angst um dich!"
Sie führte ihre Kusine schnell ins Zimmer , ließ sie am Kamin

Platz nehmen und heißen Tee trinken. Sie war so besorgt um sie,
als ob Meta ihr Leben in dem feuch¬
ten Nebel in Gefahr gebracht habe.
Ihr .Gatte machte ,keine Bemerkung
über diesen Zwischenfall mehr und hatte
auch kein Wort der Entschuldigung für
sein etwas rücksichtsloses Benehmen ge¬
gen das junge Mädchen. Er saß den
ganzen Abend, in seine Pläne und Bü¬
cher vertieft , schweigsam da, ohne sich
am Gespräch zu beteiligen.

2.
Zur Weihnachtszeit wurde Frau

v. Vollrath auf Schloß Rotenborn er¬
wartet . Alice äußerte darüber große
Freude , denn sie hing sehr an dieser
Tante , die sie erzogen hatte . Auch Meta
hatte die heitere alte Tarne , die ein¬
zige Verwandte , die mit ihrem Vater
im Verkehr gestanden, sehr gern , ob¬
gleich sie von ihr wegen ihrer Kopf¬
hängerei beständig Vorwürfe erhielt.

Auch jetzt wieder, nachdem sie sich
einige Tage auf Rotenborn befand und
die Jnsichgekehrtheit Metas bemerkt
hatte , konnte sie sich nicht enthalten zu
sagen:

„Du machst mir schreckliche Sorge,
Meta . Deine düstere Ergebung ist nicht
natürlich. Alles scheint zu schlafen in
dir, das Gute wie das Böse, das Herz
wie das Gewissen."

Am Heiligabend fuhren die Herr¬
schaften bei anbrechender Dunkelheit
nach der nächsten Kirche. Von den um¬
liegenden Dörfern tönte das Glocken¬
geläut feierlich durch die winterliche
Abendstille. Wie im Schlaf lag die Welt

So ernst sie iin ganzen gestimmt war , wollte es ihr boij
recht gelingen, ihre Gedanken zu sammeln, während Alij
Frau v. Vollrath mit vollem Herzen bei der Andacht

Wie magnetisch angezogen, wandlj
noch einmal den Blick zurück.
Rotenborn hatte jetzt auch bei|
leicht an den Pfeiler gelehnt, j
se.ner ganzen Haltung lag im
satz zu vorhin etwas Müdes , S»
liches. Dieser Mann war ihr eins
aber ein solches, das sie mächtig!
Sie fühlte , daß ihr Denken imq
diesem Rätsel haftete.

Während sie die Kirche vei
wechselte sie einige Worte mit ih,
bei sie fand, daß er wieder der A
Der Klang seiner Stimme war so
kurz und hart wie gewöhnlich..

Es blieb nicht bei der leichten'
hülle des Weihnachtsabends, bei
ganze Woche hindurch fast fiel der
in dichten Flocken. Die Ausgra
mußten unterbrochen werden. A
Wetter sich wieder aufhellte, n
Alice und ihr Gatte täglich Z
gänge, von denen sie mit roten,
und in angeregter Stimmung HH
ten. Damit wurden Besuchei
armen Bevölkerung verbünden,
der Freiherr hatte es stets füi
Pflicht gehalten , nach Kräften
tätigkeit zu üben , und der Wil
die Zeit der Not für die Armen,
hätte das Paar auf diesen Aus
auch wohl begleitet, aber sie war!
blicklich stark erkältet und mußte das
mer hüten . Sie beschäftigte '
mit den Büchern und lag , inj
Schal gehüllt, den größten Teils
ges auf dem Sofa und las. Sichl

SÄÄ .,!Ä äe:.l ieJ!ä ».« >« « ,!«über das Land gelegt hatte , und auch
Meta war es ganz traumhaft zu Sinne,
als sie so dahinfuhren. Sie war die
letzte, die vom Wagen stieg, und auch die letzte, die in dem
kleinen Gotteshause in dem Kirchenstuhle des Freiherrn Platz
nahm . Sie war heute noch schweigsamer und insichgekehrter als
sonst. Als sie während der Liturgie sich einmal zufällig umblickte,
sah sie den Freiherrn im
Hintergründe an einen
Pfeiler gelehnt stehen.
Er war so in Gedanken
versunken, daß er alles
um sich herum vergessen
zu haben schien. Meta
wußte, daß in einem mit
WappengeschmücktenGe-
wölbe der Kirche die Ah¬
nen der Rotenbornschen
Familie schlummerten
und darunter einer sich
befand, der während des
Dreißigjährigen Kriegs
mitgekämpft und auch
dabei seinen Tod gefun¬
den hatte . Als das junge
Mädchen die stolze Ge¬
stalt ihres Vetters so un¬
beweglich dastehen sah,
empfand sie zum ersten¬
mal etwas wie Bewun¬
derung für ihn und wurde
unwillkürlich an diesen
ritterlichen Vorfahren
erinnert . Sie fand, daß
er in jene Zeitepoche
sehr gut hineingepaßt
und einen vortrefflichen
Reiterführer abgegeben
haben würde. In dieser noch wilden, blutdürstigen Zeit würde
auch sein Stolz und seine Härte weniger aufgesallen sein wie in
der unfern, meinte sie.

bei den deutsche« Stellungen in der Gegend von Pinsk.
Phot Leipziger Pressebüro

Totalansicht der Stadt Suez, am 'Austritt des Kanals in das Rote Meer gelegen.

können, war ihr das liebste. ßetenl
Als sie eines Nachmittags,

sie wieder hergestellt war, duiGna
langen Vorhof nach dem Turnrzimmer ging , um ihre Grotes
aufzusuchen, wurde sie durch ein Geräusch von Stimmen
laßt, vor der halb offenen Tür stehen zu bleiben. mns

„Ich hatte gehofft, Helmut, daß sie für dich eine Hil>e,n
den und dich bei(en
beiten unterstützen ng
te, denn sie ist di Ui
sehr gebildetes abu|
chen!" hörte sie ^ e
sagen. in

„Vor allen Ding>nt
sehr stolzes Mäd,r
antwortete der F» istst
„Liebes Kind, du „
dir auf deine Me«
kenntnis nicht vir
bilden. Duhastni ing
durchaus unzutre igen
Schilderung von zu
Kenntnissen, ihreH
telligenz und ihrer n lt,
gie gemacht. Wer tnb
gisch ist, überläßt suie p
dieser Passivität un den,
sen ewigen Stimm ĉhel
Ich habe deinen tjig,
nachgegeben, aber ,ps
gut daran , dich ttk
Hoffnungen in betr
Gesellschafterin, d rüg?
dir erwählt hast, fl »ert/
lassen, denn du ier
nur Enttäuschunge an j.
leben." rsee

IchMeta trat vonds
zurück, denn die Diskretion verbot ihr, noch mehr mit anzu> i
Es handelte sich offenbar um ihre eigene Person . Sie ent
sich so leise, daß man ihren Schritt nicht vernehmen koim
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Aus dem Gespräch hatte sie erfahren, das; Herr v. Roten-
jm sehr streng über sie urteilte , und daß Alice sie gegen den
nfänglichen Widerstand ihres Gatten hatte zu sich kommen lassen.

Hafenmole von Port Laib mit dem Denkmal LcssePS, Erbauer des Luezkanals.

resen Anjt schon früher gefaßter Entschluß, sich hier nicht lange au?zu-
er sie wm jten, wurde dadurch bestärkt,

mußte dl Mber sie gab sich von dem Tage an die größte Mühe , in ihres
lästigte s xtters Gegenwart nicht so gleichgültig zu erscheinen. Sie zwang
? lag , lm lebhafter zu sein, sang mit Alice und beteiligte sich an den
zten TsulMziergängen und Unterhaltungen . Der Gedanke, daß er sie
as. Lich» unempfindlich und schwächlich hielt, war ihr unerträglich,
n überla fSie hatte an ihren Rechtsanwalt geschrieben und ihn ge¬
lbste.^ ten, den Verkauf des Hauses möglichst zu beschleunigen. Denn
rütags , r wünschte ihre pekuniäre Lage vollständig zu übersehen, um
war, du nach ihren Entschluß zu fassen. Wenn die Verhältnisse einen
um ihre wterwerb notwendig machten, wollte sie Lehrerin oder Erziehe-
'' tirnmcn> werden. Aber dies mußte ihr Geheimnis bleiben, denn

, nn Frau v. Vollrath da-
eine H« n erfuhr, würde sie mit

dich be tu Mitteln die Ausfüh-
nterstützei,g zu verhindem suchen,

sie istd Man hatte mit den Aus-
bildetes ibungen wieder beginnen
hörte sie men. Eines Nachmittags

U der Freiherr sehr er-
llen Dm „t nach Hause, denn es
zes Ma r ein wichtiger Fund ge-
te  der Fi tht worden. Man hatte
Kind, du, Aopf eines Kriegers
eine Me-gegraben,
nicht vi „Wenn ich nur eine Ah-
uhast » hätte , wo Guido sich
unzut» eublicklich aufhält ", sagte

mg von zu Frau v. Vollrath,
en , ihrh möchte an ihn schrei-
uud ihreî und ihm von unserem
cht. „We»de Mitteilung machen,
berläßtß ; wissen doch, welch ein
ssivitätu «nschaftlicher Altertums-
i StiMi» ö)er er ist ! Er wäre der
deinen jtge, der uns über diesen
en, aber jjf uähere Auskunft ge-
r , dich , könnte."
en in bet„Ich kann seine gegen-
fterm , Ege Adresse nicht an-
t hast, Aen," sagte die alte Dame,
nn du >er vor drei Monaten
uschung»nd er sich noch am Co-

. fee."
at von« ,Jch werde sogleich schrei-
nit anzi , wir brauchen ihn un-
Sie en mgt bei unfern For-

ren ko« ingen."

„Wer ist dieser Guido ?" fragte Alice die Tante.
„Wie, du hast von ihm noch nicht gehört ? Es ist der Baron

v. Brandhorst , ein alter Freund und Schulkamerad deines Gatten,
ein ausgezeichneter Archäologe."

„Ist er verheiratet ?"
„Er war es, jetzt ist er Witwer . Vor einem

Jahre hat er seine junge Frau verloren."
Meta wußte nun , um wen es sich handelte.

Der Baron v. Brandhorst war ihr nicht unbe¬
kannt. Er hatte mit ihrem Vater über wissen¬
schaftliche Fragen in regem Briefwechsel gestanden
und ihn auch einige Male persönlich aufgesucht.

Als Herr v. Rotenborn am Nachmittag mit
den Damen den wertvollen Fund besichtigte und
einige Erklärungen dazu abgab, wandte sich Meta
plötzlich an ihn : „Haben Sie das archäologische
Werk des Italieners Spironi gelesen?"

„Nein, es ist noch nicht übersetzt worden, und
ich bin des Italienischen wenig mächtig. Ich be-
daure das um so mehr, als in diesem Buche vor¬
treffliche Anhaltspunkte gegeben sein sollen."

„Wollen Sie , daß ich es übersetze? Ich will
versuchen, das Wichtigste herauszuziehen."

„Sie wollten sich diese Mühe machen? Ich
fürchte, es würde Ihnen bald leid werden."

„Im Gegenteil. Ich verstehe das Italienische
ziemlich gut. Als ich noch bei Mama lebte, haben
wir viel mit Italienern verkehrt, denn sie lebte
aus Gesundheitsrücksichten meist im Süden ."

Es war Meta wirklich ernst mit ihrem Vor¬
schlag, denn sie hatte schon lange darnach getrach¬
tet, sich in irgendeiner Weise nützlich zu machen.

Der Freiherr nahm das Anerbieten erfreut
an und telegraphierte nach der nächsten Stadt , um das Buch
kommen zu lassen. Nach einigen Tagen konnte mit der Arbeit
begonnen werden.

Frau v. Vollrath war inzwischen abgereist, was von Alice
sehr bedauert wurde. Meta konnte nicht umhin , zu bemerken,
daß ihre Kusine in der letzten Zeit auffallend blaß und still ge¬
worden war . Meta glaubte ihre frühere Beobachtung bestätigt
zu finden, daß diese Ehe nicht besonders glücklich war . Es fehlte
die Übereinstimmung der Neigungen, des Geschmacks. Die junge
Frau litt offenbar unter dem einförmigen Leben, sie war ein
Wesen, das für den Glanz und Flitter des Weltlebens paßte.
Die zurückgezogene Existenz, zu der ihr Gatte sie zwang, lastete
schwer auf ihrem Gemüt. Ob auch der Freiherr darunter litt,

Ein « riegerfriedhof im Hochgebirge. Phot.  Wilhelm Müller , Bern.



daß feint Frau nicht mit ihm harmonierte, war sehr schwer zu
entscheiden. Die kühle Ruhe aber, die Meta für Hochmut hielt,
ließ keinen Blick in sein Inneres zu. «Fortsetzung folgt-

. Die Reibungskanone.
Irgendein altes Stück Metallrolir läßt sich leicht auftreiben. Es ist

ganz gleich, woraus es besteht, ob aus Messing , Eisen oder einem son¬
stigen Metall. Nur nicht allzu dick soll seine
Wandung sein. Dieses Rohr lassen wir
uns vom Klempner zulöten, vorausgesetzt,
daß es uns nicht gelingt , iin überhaupt
mit einem Boden versehenes Metallrohr
aufzufinden. In dieses Rohr bringen wir
einige Tropfen Äther, zehn bis zwölf dürf¬
ten genügen. Da der Äther ebenso wie
Benzin eine feuergefährliche Flüssigkeit ist,
so ist eS selbstverständlich, daß wir bei sei¬
ner Anwendung die nötige Vorsicht wal¬
ten lassen, und daß wir vor allem nie in
der Nähe eines Lichtes, einer Lampe oder
des Ofens damit experimentieren. — Wir
nehmen deshalb den Versuch am besten
bei Tageslicht vor. Haben wir die paar
Tropfen Äther eingegossen, so verstopfen
wir unser Rohr mit einem Kork, der zwar
gut schließen, jedoch nicht allzufest hinein¬
gepreßt sein must. Schließlich wird die Röhre
mit dem Kork nach oben an der Tischkante
festgeschraubt, was sich mit Hilfe zweier
jener Zwingen, wie man sie zu Laubsäge¬
arbeiten benutzt, leicht bewerkstelligen läßt.
Nun holen wir eine längere Schnur herbei,
die wir ein einziges Mal herumlegen. Das
eine Ende fassen wir , das andere faßt
unser Freund . Bald zieht er an seinem
Schnürende, bald ziehen wir, so daß also
die Schnur fortwährend hin und her be¬
wegt wird. Wir brauchen gar nicht lange
zu ziehen, so gibt es plötzlich einen Knall,
eine Art von Kanonenschuß im kleinen,
und die Kanonenkugel, in diesem Falle der
Pfropfen , fliegt an die Deckes Was ist ge¬
schehen? Warum ist unsere Kanone los¬
gegangen? Nichts einfacher, als die Erklä¬
rung. Durch Reibung wird Wärme er¬
zeugt. Äther ist ein leicht flüchtiger Körper,
der schon bei gewöhnlicher Zimmertempe- -
ratur verdampft. Die wenigen in das Metallrohr gegebenen Tropfen haben
also genügt , um das ganze Innere mit Ätherdampf anzufüllen. Der
Pfropfen verhinderte diesen Ätherdampf am Entweichen. Durch das Hin-
_ undHerbewegen

unserer Schnur
haben wir die
Außenwandung
des Metallroh¬
res gerieben,
durch die Rei¬
bung wurde
Wärme erzeugt,
und da die Me¬
talle gute Wär¬
meleiter sind,
so wurde diese
Wärme nach in¬
nen fortgeleitet.
So erwärmten
sich auch die
Ätberdümpfe,

und da sich von
. . . .. . , . allen Körpern
die gasförmigen bei der Erwärmung am stärksten ausdehncn , so haben
sich diele Dämpfe in unserm Fall ganz besonders stark ausgedehnt. In¬
folge dieser Ausdehnung übten sie einen Druck auf das Innere der Röhre
und auf den Korkpfropfen aus , der zuletzt diesem Druck nachgab und
genau so herausflog, wie die durch die Ausdehnung der Pulvergase aus
dem Kanonenrohr geschleuderte Kugel.

bestellt, die heute kommen sollte!" — Nichte : „Das war doch ger
nicht nötig, Tantchen." — „O, das bißchen Wäsche werden wir beide$
wohl allein besorgen können!"

Auch ein Zeitmesser. Der große Philosoph Immanuel Kant h
außer einer guten Mahlzeit nur wenig äußere Bedürfnisse und vex
den Verkehr mit Personen, die viel plauderten, sowie störendes Gerä
Musik war ihn: unangenehm , und ein häufig in der Nachbars
krähender Hahn konnte ihn zum Wechseln der Wohnung veranlassen,
ihn das laute Singen der Gefangenen im Arresthause am Schloßgrst
in Königsberg störte, bat er seinen Freund , den Polizeidirektor .tSiil
die Arrestanten zu bestimmen, etwas leiser zu singen, da sie auch duM
eine geringere Anstrengung ihrer Stimme ihre Gottesfurcht an den

_ _ legen können. Sonst >var Kant ein pei
lich gewissenhafter und pünktlicher Ma«
Jahrelang verbrachte er jeden Nachmitt,
im Hause eines englischen Kaufmanns-»,
mens Green, der ungemein auf Ordni«
hielt. Dieser schlief gewöhnlich um die
Zeit in seinem Armstuhl. Sobald Kant eit
trat , setzte er sich neben ihn und fchljm
ebenfalls. Später kam noch der Bankdir, „
tor Rüschmann, der sogleich dem Beisps,
der beiden folgte. Zu einer bestimmt, 6Ü
Stunde kam ein vierter Freund ii>
weckte die Schläfer, und nun begann ej
lebhafte Unterhaltung, die bis Punkt sich
Uhr währte. Mit dem ersten Glock
schlage auf sieben brach Kant ab und
fügte sich in seine Wohnung. Zuletzt tz
das in jener Stadtgegend Königsbergs
bekannt, daß jedermaun wußte, daß lue
Kant noch nicht vorübergegangen war, lll
auch noch nicht sieben Uhr war.

Merkwürdig.
Privatier Weinmayer : „Ich weeß nich, es is doch zu toN

— alles lacht und sreut sich über mei rote Nase, nur mei Frau findet
fe Gefalle dran !"

I«—- —̂ ^ Gemeinnütziges

Den Verhältnissen entsprechend. Frau: „Jetzt , im Morgengrauen
kommst du heim? ! Und in dieser Verfassung? !" - Mann: „Sei gilt,
Alte ; „heut bin ich mit unserm Bürgermeister Du und Du geworden, und
da . . . Und da mußtest du dich natürlich gleich — be-Du-seln!"

Gewinnsüchtig. Tante : „Nein, wie ich mich gefreut habe, als du
gestern deinen Besuch ankündigtest; ich habe sofort die Waschfrau ab-

Nickelglanz bleibt jahrelang erh,
wenn man den Gegenstand zeitweise
heißem Wasser abwäscht und mit
reinen Tuch trocken reibt.

Bei lockerem, leicht blutendem Z,
sleisch empfiehlt sich das Bepinseln
einer alls gleichen Teilen Ratanhiatit
Galläpfeltinktur und Chinatinktur best,
den Mischung.

Grüne Unkräuter, die keine «
Samen haben , werden beim Umst,
der Beete vorteilhaft mit eingegrat
da sie beim Faulen den Boden erl
men und diese Wärme den >ungen Pst
zen zugute kommt.

Zum Löten von Kupfer und Bronze lassen sich Mi-
schungen von Kupfer und Blei mit Vorteil verwenden.
Je mehr Blei man zusetzt, um so leichter schmelzbar wird
die Legierung, aber desto mehr weicht sie auch in Farbe
und Zähigkeit vom Kupfer ab. Man pflegt 85 Teile
Kupfer und 15 Teile Blei in Anwendung zu bringen.

Tomaten für Frühkultur kann man jetzt in Töpfe säen. Sie
warm zu stellen und bald nach dem Aufgehen zu verstopfen. Nach
fachem Verpflanzen können solche Tomaten — im Mai ausgepflanzt
schon Ende Juli die ersten Erträge liefern. Nahrhafte Erde und reich!«
Gießen bei vorgeschrittenemWachstum ist Bedingung. Da Tomaten ij
so leicht verlausen, entwickeln sich dieselben auch gut im Zimmer.

Auflösung.
0 A K

BEKTHOV
V L L 0

SONATI NB:
N S N B

Rätsel.
Es ziere, oft die Wand,
'Auch macht es Frauenhand.

Reim-Rätsel.
Sommer und —
Winter „ —
Sänger —
Henne .. —
Regen „ —
Fabrik .. —

Bei richtiger Lösung nen»
neu die Anfangszeichen der
zu suchenden Reime , von
oben nach unten gelesen,
einen Mädchennamen.

Fr . Guggenberger.

Bilderrätsel.

Homonym.
Mein Wort bezahll man oft mit faurer Miene:
Dem Schiff ich auch zum Lenken diene.

W. Svangenberg.
Auflösung folgt in nächster Numnier.

Auflösung des Rösselsprmqjic
Das Leid vertieft des Menfchen Si«
Führt aus iiujj’ren Scheines Gült ul
Das ihm nicht wert fei, zu gewi»«l g
Ihn ins eigne Selbst zurück.

Auflösung des Rätsels in voriger Nummer: Treue, Neue.
Alte Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Schriftlettung von Ernst elfter,  gedmck, und heraus-
gegeben von Gr ein er & Pseifser  in Stuttgart.
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